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Sanskrit - der Schlüssel zur Yoga-
Philosophie und Praxis 
 
Teil 1: Sprache, Schrift und Literatur 
 
Ralph Steinmann 
 
 
Im Februar 2016 beginnt der Lehrgang „Sanskrit für Yoga-
lehrerInnen“ des Schweizer Yogaverbandes (Ausschreibung 
in der Heftmitte). Aus diesem Anlass beschäftigen wir uns 
auch im Journal im Rahmen eines insgesamt zweiteiligen 
Artikels grundlegend mit dem Thema. Als Ergänzung zum 
vorliegenden ersten Teil wird sich der  zweite mit Sanskrit 
als „Sprache der heiligen Schriften und Mantras“ befassen. 
Er wird zusammen mit dem Literaturverzeichnis in einer 
späteren Ausgabe erscheinen.  
 

Eine erweiterte Fassung des Artikels ist Teil des erwähnten 
Sanskrit-Lehrgangs, in welchem die im Beitrag dargestell-
ten sowie verwandte Themen vertieft werden. Wichtige 
Sanskrit-Begriffe werden kursiv und mit den in der Fachli-
teratur üblichen diakritischen Zeichen versehen hervorge-
hoben. Mit der männlichen Sprachform ist aus praktischen 
Gründen immer auch die weibliche Form gemeint. Der Autor 
dankt Wilfried Huchzermeyer für die kritische Durchsicht 
des Manuskripts. (die Redaktion) 

 
Einführung und Überblick 
 

Sprache ist das wichtigste Medium für die Verständi-
gung unter Menschen – und auch zwischen Mensch 
und Transzendenz, zwischen Mensch und dem Gött-
lichen. Sprache ist jedoch weit mehr als ein Kommu-
nikationsmittel. Jede Sprache ist unabhängig von 
Land und Bevölkerung ein Spiegel, ein unverfälsch-
tes, direktes Abbild ihrer Gesellschaft und Kultur, 
ihrer Werte und Mentalität, und letztlich ihres Men-
schen- und Weltbildes. Dies gilt auch für die indische 
Sprachenvielfalt und deren wichtigste Mutter, dem 
Sanskrit.  
 

Die traditionellen indischen Gesellschaften, religiö-
sen Kulturen und Mentalitäten sind getragen und 
verbunden durch den Glauben an karma und Rein-
karnation sowie durch ein gemeinsames, religiös 
begründetes, soziales, wirtschaftliches und kultu-
relles Ordnungssystem, das Kastenwesen. Daraus 
darf jedoch nicht geschlossen werden, dass die in-
dischen Gesellschaften und Kulturen – und damit 
eben auch ihre Sprachen – ausschliesslich religiös 
und spirituell geprägt wären, wie so oft missverstan-
den wird. Zu allen Zeiten gab es in Indien auch mate-
rialistische und atheistische Weltanschauungen und 
Lebensstile. 

In ihrer Vision der vier Lebensziele des Menschen in-
tegriert die hinduistische Tradition selber auch welt-
liche Aspekte und Bedürfnisse des Menschen: die Er-
füllung der sozialen und rituellen Pflichten und die 
Einhaltung bestimmter moralischer Standards in Über-
einstimmung mit der „ewigen kosmischen Ordnung“ 
(sanātana dharma), die materielle Sicherung von Fa-
milie und Besitzerwerb (artha), die Befriedigung sinn-
licher, insbesondere sexueller Bedürfnisse und damit 
die Sicherung der Familientradition und Kaste (kāma) 
sowie das Streben nach Erlösung (mokṣa).  
 

Mit diesen Lebenszielen überlappen vier idealtypi-
sche Lebensstufen, wobei dharma den ersten drei 
Lebensphasen zugrunde liegt: zunächst als einge-
weihter Veda-Student und enthaltsamer Schüler 
eines Lehrers (brahmacārin), dann als Haushälter, 
der nach dem Studium eine Familie gründet und die 
Lebensziele artha und kāma verfolgt (gṛhasthin), 
danach als Waldeinsiedler, der sich zusammen mit 
seiner Frau aus dem öffentlichen und familiären 
Leben in eine Einsiedelei oder einen Ashram zurück-
zieht (vānaprastha), und schliesslich als einer, der 
allem entsagend mit Meditation und Askese nur 
noch mokṣa nachlebt und sich alleine und ohne 
festen Wohnsitz auf den Tod vorbereitet (samnyāsin).  
 

In diesem integralen Menschen- und Weltbild sind 
Erlösung und Entsagung zwar ein höchstes Lebens-
ziel; dessen Erreichung führt jedoch über das Durch-
laufen der vorangehenden Lebensphasen und die 
Erfüllung der damit verbundenen inner- und ausser-
weltlichen Lebensziele. So besteht zu allen vier Le-
bensstufen und Lebenszielen eine mehr oder weni-
ger umfangreiche Literatur mehrheitlich in Sanskrit: 
zu kāma das weltbekannte Kamasutra, zu artha das 
Artha-Shastra, zu Justiz, Verwaltung, Staatspolitik, 
Kriegskunst und Pflichten des Königs, und zu dharma 
das Dharma-Shastra mit der einflussreichen Manu-
smriti, in welcher die traditionellen sozialen und re-
ligiös-rituellen Beziehungen, die Gesetze und Pflich-
ten der Gesellschaftsstände sowie der vier Lebens-
phasen festgelegt sind.  
 

Von besonderem Interesse für unser Thema ist die 
ebenfalls äussert umfangreiche, alle Epochen umfas-
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sende Sanskrit-Literatur zum Lebensziel mokṣa, wel-
che im engeren Sinn die einschlägigen Texte zur Yo-
ga-Philosophie und -Praxis, wie zum Beispiel die Bha-
gavadgita, die Yoga-Sutras oder die Hathayoga-Pradi-
pika und Tantra-Literatur sowie die (jüngeren) Yoga-
Upanishaden, umfasst. Im weiteren Sinne gehören 
dazu zahlreiche weitere religiöse und religionsphilo-
sophische Texte und Textsammlungen wie die um-
fangreichen Veden einschliesslich ältere Upanisha-
den, bedeutende philosophische Schulen wie der Ve-
danta mit den Brahma-Sutras und einer umfangrei-
chen Kommentarliteratur, die klassischen Texte der 
grossen Sprachphilosophen, aber auch wichtige Tei-
le des Mahabharata und Ramayana sowie die Pura-
nas und die umfassende allgemeine Weisheitslitera-
tur.  
 

Dazu gehören aber auch für das Verständnis des Ve-
da wichtige Hilfswissenschaften, wie Sprachwissen-
schaften, Ritualistik und Astrologie. Ferner die bil-
denden Künste bzw. Kunstwissenschaften wie die 
Architektur, Bildhauerei, Malerei, Kunsthandwerk 
und die ebenso bedeutenden darstellenden Künste 
bzw. Kunstwissenschaften wie Theater, Tanz, Musik 
und die umfangreiche lyrische, dramatische und epi-
sche Literatur. Denn diese Wissenschaften und Lite-
raturen stehen nicht immer, aber oft im Dienst der 
Religion und Philosophie. Darüber hinaus besteht 
eine umfangreiche Literatur zu weiteren, profanen 
Wissenschaften wie der Mathematik und techni-
schen Wissenschaften sowie der Medizin einschliess-
lich Ayurveda.  
 

Die grundlegenden, klassischen Texte zu diesen Wis-
senschaften sind alle in Sanskrit verfasst worden. 
Dementsprechend vielfältig sind die Formen und 
Gattungen, Autoren und Gelehrten sowie Verwen-
dung, Nutzen und Nutzer der Sanskrit-Sprache und -
Literatur. 
 
 

Sanskrit und die indische 
Sprachenvielfalt 
 

Sanskrit gehört zum indischen bzw. indo-arischen 
Zweig der grossen Familie der indo-germanischen 
bzw. indo-europäischen Sprachen, welche alle aus 
dem sog. Urindogermanischen hervorgegangen sind. 
Sanskrit ist mit den meisten europäischen Sprachen 
wie Griechisch und Latein, aber auch mit Deutsch, 
Englisch und sogar Russisch entfernt verwandt. So 
bestehen bemerkenswerte Ähnlichkeiten u.a. bei 
Zahl-, Verwandtschafts- und auch zwischen religiö-
sen Schlüssel-Wörtern wie zum Beispiel lat. deus, 
ital. dio und Skt. deva (Gott) oder Skt. ātman und dt. 
Atem, atmen und sogar zwischen yoga und yuga 
(Zeitalter) und lat. iugum, engl. yoke und dt. Joch 
(Huchzermeyer 2013a: 15ff.). In ihrer vedischen Früh-

form ist Sanskrit die älteste Sprache dieser Sprachfa-
milie in Südasien. Es werden drei, teils parallele, teils 
aufeinanderfolgende Entwicklungsstufen der indoari-
schen Sprachen unterschieden (Filliozat 2009: 11ff.): 
 

1) Die alt-indoarischen Sprachen, das heisst (a) Ve-
disch oder vedisches Sanskrit, die Sprache der 
ältesten indischen Literatur, der Veden, sowie 
(b) das klassische Sanskrit, die Sprache der klas-
sisch-hinduistischen Kultur und Literatur, welche 
sich bis heute vor allem als akademische bzw. 
Gelehrten- und Ritual-Sprache über Indien hin-
aus erhalten hat. 

 

2) Die mittel-indoarischen Sprachen oder Prakrit-
Dialekte hingegen dienten zwischen dem 2./3. 
Jh. vor bis ca. dem 10. Jh. n.Chr. als regionale 
Volks- und offizielle Staatssprachen. In diesen 
angesehenen Sprachen sind nicht nur die kano-
nischen Texte des Jainismus und frühen, südin-
disch-ceylonesischen Buddhismus verfasst wor-
den, sondern auch viele Inschriften mit königli-
chen Erlassen und Lobpreisungen. Die meisten 
Schriften des späteren Buddhismus Nordindiens 
(Mahayana) hingegen wurden unter dem Ein-
fluss des hinduistischen Tantrismus in sog. Budd-
histischem oder Hybrid-Sanskrit verfasst. 

 

3) Die neu-indoarischen Sprachen, zu welchen die 
meisten modernen Sprachen und Literaturen 
Nordindiens gehören wie Hindi (u.a. im Bundes-
staat Uttar Pradesh), Marathi (Maharashtra), Gu-
jarati (Gujarat), Panjabi (Panjab) und Bengali (West-
Bengalen), die im Mittelalter die mittelindischen 
Sprachen als regionale Volkssprachen abgelöst 
und als Sprachmedium der panindischen Bhakti-
Bewegung Bedeutung erlangt haben. Einen Über-
blick über die moderne indoarische Sprachfami-
lie, deren Haupt-Gruppen und Verbreitung in 
Nordindien gibt die Abbildung 1. 

 

 
 

Abb. 1: Indoarische Haupt-Sprachen (Wikipedia) 
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Mit den indoarischen Sprachen kontrastiert das Dra-
vidische, die zweite grosse Sprachfamilie des indi-
schen Subkontinents, mit Tamil (Sprache des Bundes-
staates Tamilnadu und Teilen Sri Lankas), Kannada 
(Karnataka), Telugu (Andhra Pradesh und Telangana) 
und Malayalam (Kerala) als bedeutendste Sprachen 
und Literaturen Südindiens (Abbildung 2). Darüber 
hinaus bestehen bis heute eine grosse Anzahl tibeto-
birmanischer Sprachen im Himalaya und Nordosten 
sowie austroasiatische Stammessprachen in Rück-
zugsgebieten Mittel- und Ostindiens.  
 
 

 
 

Abb. 2: Dravidische Haupt-Sprachen (Wikipedia) 

 
Aus der unverwechselbar indischen Perspektive wird 
das Beziehungsgeflecht zwischen der grossen Anzahl 
indischer Sprachen jedoch nicht historisch oder evo-
lutionistisch gedeutet, sondern als differenzierter Aus-
druck ein- und desselben transzendenten Wortes Got-
tes. Der oft zitierten, sprichwörtlichen „Einheit in der 
Vielfalt“ Indiens hat der grosse Grammatiker Bhatta-
kalanka (6. Jh.) folgendermassen Ausdruck verliehen 
(eda.: 56):  
 

„Wie der während dem Monsun vom Himmel fal-
lende Regen, obschon derselbe und mit demsel-
ben Geschmack, je nachdem ob er auf salzigen, 
fruchtbaren oder trockenen Boden fällt, verschie-
dene Eigenschaften annimmt, nämlich als salzig, 
süss oder bitter schmeckendes Wasser, (…) so 
wird das Wort Gottes, obschon ursprünglich eine 
einzige, unausgeformte Sprache wie das (undiffe-
renzierte) Rauschen von (Meeres-)Wellen, in die 
verschiedenen Sprachen umgewandelt, wenn es 
auf das Ohr der Hörer in den verschiedenen Lan-
desregionen trifft“. 

Verbreitung der Sanskrit-Sprache 
 
Der Überblick über die grosse Sprachenvielfalt Indiens 
zeigt, dass Sanskrit zwar als Sprache des Veda und der 
heiligen Schriften der hinduistischen Tradition sowie 
aufgrund ihres Alters und Langlebigkeit für die meis-
ten indischen Kulturen und Mentalitäten eine grosse 
Rolle gespielt hat und bis heute spielt. Der Überblick 
weist aber auch darauf hin, dass die Verbreitung des 
Sanskrit in Indien auch in religiösen Kreisen nie abso-
lut bzw. flächendeckend war, sondern immer wieder 
mit religiösen und sozialen, wirtschaftlichen oder poli-
tischen Entwicklungen und Widerständen zu kämpfen 
hatte. Insbesondere Tamil verfügt als Hoch- und Volks-
sprache über eine ältere und moderne Sprache und 
Literatur, welche derjenigen des Sanskrit bezüglich 
Schönheit, Reichtum und religiös-philosophischer 
Tiefe ebenbürtig sind.  
 

Ausserdem wurde Sanskrit - und damit die brahma-
nischen Eliten - nicht nur von den Jainas und frühen 
Buddhisten abgelehnt. Ab dem Mittelalter erhielt 
Sanskrit durch die neu-indoarischen Umgangsspra-
chen, in welchen die Anhänger der grossen Bhakti-
Volksbewegung ihrer Liebe und Hingabe an ihre per-
sönliche Gottheit Ausdruck verliehen, auch inner-
halb des Hinduismus Konkurrenz. Gleichzeitig mach-
ten und machen diese modernen Sprachen bis heute 
über die Schrift hinaus bei der Sanskrit-Sprache grosse 
Anleihen. Tatsächlich verhält sich Sanskrit zu Hindi 
oder Marathi ganz ähnlich wie Latein zu Italienisch 
oder Spanisch. 
 

So zeugt die Geschichte der indischen Sprachen von 
einer permanenten, wechselseitigen linguistischen 
und kulturellen Beeinflussung und Überlagerung. In 
diesen komplexen Sprachprozessen und Bemühun-
gen Indiens, für ihre Zivilisation(en) eine gemeinsa-
me Sprache zu finden, gewann Sanskrit dank seiner 
Kanonisierung und gleichzeitigen Anpassungsfähig-
keit auch in den königlichen Verwaltungen ab etwa 
dem 10. Jahrhundert die Oberhand. Der betreffen-
de, panindische Prozess wird als Sanskritisierung 
bezeichnet. Darunter wird einerseits die Anpassung 
von nicht-Sanskrit-Wörtern an die Sanskrit-Ausspra-
che verstanden, anderseits der - häufig grosse - An-
teil und Gebrauch von Sanskrit-Vokabular, zum Bei-
spiel in Hindi oder Marathi, aber auch in Tamil und 
vor allem Malayalam, meist für formale und religiöse 
Zwecke. Sanskritisierung bezeichnet aber für Ethno-
logen und Soziologen auch den Prozess, dank dessen 
niedrige Kasten bis heute versuchen, ihren sozioöko-
nomischen Status zu verbessern, zum Beispiel durch 
die Übernahme älterer, reinerer und damit hierarchisch 
höherstehender Elemente der brahmanischen „San-
skrit-Kultur“, wie Vegetarismus oder die Verehrung 
von „Sanskrit-Gottheiten“ (Kessler-Persaud in: BEH 
2015). 
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Sanskrit hat sich aufgrund seines sakralen Charakters, 
seiner Langlebigkeit und Stabilität bei gleichzeitiger 
Adaptions- und Assimilationsfähigkeit bis zum heuti-
gen Tag als einziger gemeinsamer Träger traditionel-
ler indischer Kultur, Werte und Mentalitäten erhalten. 
Die Sanskrit-Sprache gilt deshalb mit Fug und Recht 
als einzige, die grosse Mehrheit indischer Sprachen 
verbindende National-Sprache Indiens. Diese tragen-
de Funktion wird durch die zeitweise enorme geogra-
phische und ethnische Verbreitung bezeugt.  
 

Während des Goldenen Zeitalters zwischen dem 4. 
und 5. Jahrhundert unserer Zeitrechnung erlebte die 
Sanskrit-Literatur ihre grösste Blütezeit. Im Verlauf 
der vergangenen vier Jahrtausende hat sich die Spra-
che in verschiedenen Formen und Anwendungen 
weit über den indischen Subkontinent und Ceylon 
hinaus vom indonesischen Bali bis Ost-Iran und in 
ganz Zentral- und Südostasien, allerdings hauptsäch-
lich unter brahmanischen und weiteren Eliten, ver-
breitet (Filliozat 2009: 121ff.).  
 

In der indischen Verfassung von 1949 ist Sanskrit als 
eine der damals 14 (heute 22) anerkannten, gespro-
chenen Staats- bzw. Haupt-Sprachen aufgenommen 
worden. In der nationalen Erhebung von 2001 gaben 
über 14‘000 indische Staatsbürger Sanskrit als ihre 
Muttersprache bzw. als eine der damals 122 erhobe-
nen indischen Sprachen an. Die Entwicklung von der 
rein mündlichen Überlieferung über handschriftliche 
Manuskripte und den Buch-Druck (Abbildung 3) bis 
zu den elektronischen Massen-Produkten und Mas-
sen-Medien und schliesslich zur virtuellen Verfüg-
barkeit einer rasch wachsenden Fülle von Sanskrit-
quellen, Wörterbüchern, Grammatiken und sogar 
Apps und Übersetzungs-Software unterstützt die 
weltweite Verbreitung und Nutzung der Sanskrit-
Sprache, -Kultur und -Literatur. Diese Verbreitung 
schlägt sich u.a. auch in der zunehmenden Aufnah-
me von (religiösen) Sanskrit-Begriffen, wie zum Bei-
spiel Karma, Guru, Ashram, Yoga, Mantra oder Ca-
kra, in den Sprachgebrauch der europäischen Spra-
chen nieder.  
 
Mit der Machtübernahme der rechtsnationalen „in-
dischen Volkspartei“, der „Bharatiya Janata Party 
BJP“ mit Narendra Modi als Ministerpräsident, im 
Frühling 2014 erhielten die hindu-nationalistischen 
Bewegungen und damit auch die Sanskrit-Sprache 
politisch Auftrieb. Insbesondere die radikal-hinduis-
tische „Rashtriya Swayamsevak Sangh RSS“, verstärkt 
seither ihre Forderungen nach einer konsequenten 
Hinduisierung und Sanskritisierung Indiens. Das Bil-
dungsministerium selber ersetzte noch 2014 in den 
rund tausend Staatsschulen, in welchen Kinder von 
Staatsangestellten unterrichtet werden, Deutsch 
(und andere moderne Fremdsprachen) als dritte 
Pflicht-Sprache neben Hindi und Englisch durch 

Sanskrit. Dies wurde damit begründet, dass der Un-
terricht westlicher Fremdsprachen Indiens Kultur 
gefährde und Sanskrit als „heilige Sprache der Hin-
dus“ zwingend gelehrt werden müsse. 
 
 

 
 

Abb. 3: The Thirty-Eight Upanishadas, Shree Venkateshwar 
Steam Press, Bombay 1910: Buchdruck (Titelblatt: 9 x 13.4 
cm) 
 
 

Entwicklung der Sanskrit-Sprache 
Die alt-indoarischen Sprachen und das Sanskrit haben 
sich während drei Hauptphasen entwickelt. Die erste 
Phase stellt das Vedische dar, in dem die Ursprünge 
des Sanskrit liegen. Die vedische Sprache hat sich zwi-
schen 1750 und 600 vor Christus mitten unter verschie-
denen indoarischen Volkssprachen (Prakrits) zu einer 
klar definierten religiösen Dichter-Sprache entwickelt 
und in ganz Nordindien verbreitet. Die älteste Entwick-
lungsstufe und archaischste Form des vedischen San-
skrits findet sich im Rigveda, der ältesten Hymnen-
sammlung des Veda (1750 – 1200 v.Chr.). Das vedi-
sche Sanskrit und seine Dialekte weisen wegen ihrem 
teilweise anderen Wortschatz und anderer Ausspra-
che und Rezitation mit drei Tonhöhen, ihrer gerin-
geren Regelmässigkeit und noch grösseren Formen-
vielfalt als das jüngere, klassische Sanskrit einen 
hohen Schwierigkeitsgrad auf. Die grösste Schwie-
rigkeit besteht jedoch im archaischen und magisch-
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mystischen Charakter grosser Teile der vedischen Li-
teratur. Die naturalistisch-magisch-kosmischen Glau-
bensvorstellungen, Rituale und Erfahrungen der da-
maligen Zeitepoche stellen hohe Anforderungen an 
sprachlich-inhaltliches Einfühlungsvermögen, Intui-
tion und Imagination. 

Berühmtestes und ältestes Zeugnis für diese archa-
ische Entwicklungsstufe sind bekanntlich die umfang-
reichen Veden, die Hymnen, Gesänge, rituellen For-
meln und Zaubersprüche der vier „Sammlungen“ 
oder Samhitas (Rig-, Sama-, Yajur-, Atharva-Veda), 
die Ritualtexte der Brahmanas, sowie die mystisch-
asketischen Aranyakas und (älteren bzw. klassischen) 
Upanishaden. Der Veda, insbesondere die vier Samm-
lungen, sind gemäss traditionellem Verständnis von 
begnadeten, visionären Sehern (Rishis), Dichtern 
(Kavis) und Weisen (Munis) innerlich empfangen 
bzw. „gehört“ oder „geschaut“ worden. Seither ist 
der Veda, „Wissen“, in einer ununterbrochenen Ket-
te von Meistern in verschiedenen Rezensionen in 
streng geregelten Schultraditionen bis in nachchrist-
liche Zeit in ausschliesslich mündlicher Form an aus-
erlesene Schüler und Schüler-Zirkel überliefert wor-
den (Abb. 4). Das dafür erforderliche, ausserordent-
liche Gedächtnisvermögen lässt sich von der Tatsa-
che ableiten, dass der Rigveda allein 10‘462 Verse 
mit 153‘826 Wörtern umfasst und dessen einfaches 
Auswendiglernen zwei Jahre, dasjenige gemäss allen 
elf Rezitationsmethoden jedoch rund zwölf Jahre 
beträgt (Filliozat 2009: 22). 

 

 
 

Abb. 4: Der vedische Rishi Dirghatapas beim Unterricht von 
vier Schülern in einer Waldlichtung; Shunga, 2. Jh. v.Chr., 
Sandstein-Relief, Bharhut, Indian Museum, Calcutta 

Die zweite Phase fällt in die postvedische Zeitepoche 
vom 6. bis 4. Jh. v.Chr. und betrifft die Standardisie-
rung der vedischen Sprache und Überlieferung. Diese 
diente dem Ziel, Verständnis und Lernen einschliess-
lich korrekte Aussprache und Auslegung des Veda 
sowie dessen exakte rituelle Anwendung zu erleich-
tern und zu sichern. Denn der Veda war teilweise un-
verständlich geworden und wurde abweichend rezi-
tiert, interpretiert und rituell verwendet. Dies führte 
schon in jener Zeit - und bis heute - zu grossen Debat-
ten, ob sich der Veda inhaltlich entschlüsseln lässt 
oder ob es besser sei zu akzeptieren, dass er voll-
ständig bedeutungslos ist und sein Hauptnutzen in 
seinem Wert als Mantra, das heisst als magisch-mys-
tische Klänge liegt (Deshpande in: BEH 2015). Der 
Standardisierungsprozess fand in sechs, im einfach 
zu memorierenden Sutra-Stil verfassten Anhängen 
bzw. „Gliedern des Veda“ (veda-aṅga) seinen Abschluss: 
Phonetik, Metrik, Grammatik und Vokabular sowie 
Ritualistik, Astronomie und Astrologie. Dabei spielte 
die Phonetik eine besondere Rolle. Anders als hand-
schriftbasierte Traditionen mit ihren unvermeidlichen 
Kopierfehlern konnte dank der Entwicklung von elf 
Rezitationsmethoden bis heute die wort-, silben- 
und aussprachegetreue mündliche Überlieferung 
des Veda gesichert werden. 
 

Die dritte Phase betrifft den Übergang vom Vedischen 
zum klassischen Sanskrit bzw. die Kanonisierung des 
klassischen Sanskrit zwischen dem 6. bis 1. Jh. v. 
Chr. Für diese Entwicklung markiert die Grammatik 
Ashtadhyayi oder die „acht Lektionen“ von Panini 
(zwischen 6. und 4. Jh. v. Chr.) den wichtigsten 
Meilenstein. Paninis strukturelle Grammatik, welche 
ebenfalls im stichwortartigen Sutra-Stil verfasst ist, 
lässt sich nicht mit einer modernen Grammatik 
europäischer Sprachen vergleichen. Darin beschreibt 
Panini die damals von ihm und den übrigen 
Angehörigen seiner gehobenen, brahmanischen 
Schicht in Nordindien gesprochene erste bzw. Vater-
Sprache. Paninis Grammatik stellt die Kanonisierung 
von Struktur und Gebrauch der klassischen Sanskrit-
Sprache dar, so wie sie bis heute überlebt hat. Sie 
stellt das während der vergangenen 2500 Jahre am 
häufigsten benutzte Sanskrit-Handbuch dar. 
 
 

Vollkommenheit des klassischen 
Sanskrit 
 

Der Name Sanskrit als Bezeichnung für diese Sprache 
ist erst für das 5. oder 6. Jahrhundert belegt. saṃskṛ-
ta bedeutet wörtlich „zusammengefügt“, und in Be-
zug auf die Sprache selber „verfeinert, veredelt, ver-
vollkommnet“ bzw. „fertig, vollendet, perfekt“. Die 
Vollkommenheit der Sanskrit-Sprache basiert auf 
mehreren Aspekten: Zunächst auf dem aus 50 Buch-
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staben aufgebauten Alphabet mit feststehender, un-
veränderlicher Aussprache, wobei neun Laute zu den 
für alle indischen Sprachen unverwechselbaren, häu-
fig verwendeten Retroflexen gehören. Bei diesen Lau-
ten wird die Zungenspitze nach oben zurück gebogen 
und an den Gaumen. Ein weiterer wichtiger Sprach-
aspekt ist das phonetische Regelwerk, welches die 
End- und Anfangslaute aufeinandertreffender Wör-
ter zwecks optimalen Wohlklangs miteinander ver-
schmelzen lässt (Sandhi). Schliesslich basiert die Voll-
kommenheit der Sprache auf der von Panini logisch, 
nach mathematischen und psychologischen Geset-
zen definierten Grammatik. Für die Grammatik des 
klassischen Sanskrit sind die geregelte, doch grosse 
Formenvielfalt u.a. mit acht Fällen und sechs Zeiten, 
einer Dualform, verschiedenen Kompositaformen 
und langen Wortzusammensetzungen charakteris-
tisch; die zwei Komposita „eierlegende Wollmilch-
sau“ würde in Sanskrit in einer einzigen Wort-Kom-
bination geschrieben. Hinzu kommt ein grosser, dif-
ferenzierter Wortschatz, zum Beispiel mit mehreren 
Dutzend unterschiedlichen Begriffen für „Frau“. 
 

Aufgrund ihrer ausserordentlichen Adaptionsfähig-
keit und Anwendbarkeit in sämtlichen Wissenschaf-
ten und Fachbereichen einschliesslich der Fähigkeit 
zur Erweiterung des Vokabulars ist die Sanskrit-Spra-
che „als vollkommenes Instrument für das Funktio-
nieren des Intellekts in jedem Aktivitätsbereich“ de-
finiert worden (Filliozat 2009: 41). In Anspielung auf 
die Vollkommenheit der von ihm festgelegten San-
skrit-Sprache sagte Panini selber (in Huchzermeyer 
2013: 104): 
 

„Wer meine Grammatik kennt, der kennt Gott“. 
 
 

Göttliche Schrift 
 

Die Schrift kam erst relativ spät nach Indien und war 
auch dann nur von untergeordneter Bedeutung, da 
Wissen in Indien ja meist mündlich vermittelt und 
auswendig gelernt wurde. Dies mag der Grund dafür 
sein, dass für das Sanskrit keine eigene Schrift entwi-
ckelt worden ist und Sanskrit bis in die ersten Jahrhun-
derte der christlichen Zeitrechnung eine rein mündli-
che Sprache geblieben ist. Danach wurde Sanskrit-

Literatur in Stein gemeisselt, später auf Kupferplat-
ten eingeritzt, auf Palmblätter und ab dem 11. Jahr-
hundert auf Papier niedergeschrieben (Abb. 5). Die 
Produktion von heute mehreren Millionen Sanskrit-
Manuskripten ist ein Phänomen des Mittelalters.  
 
Seit dem 12. Jahrhundert ist deva-nāgarī, „die in der 
Stadt der Götter benutzte (Schrift)“, die am weites-
ten verbreitete und gebräuchlichste Schrift des San-
skrit. Die Devanagari stammt wie alle anderen indi-
schen Schriften von der Brahmi-Schrift ab, welche 
schon von Kaiser Ashoka für seine in Prakrit-Spra-
chen verfassten Säuleninschriften im 3. Jh. v.Chr. 
benutzt worden ist. Die Devanagari ist, wie alle an-
deren indischen Schriften, eine Silbenschrift und 
wird von links nach rechts geschrieben. Sie ist eine 
relativ leicht zu erlernende, schwungvolle, kreative 
Schrift, welche auch von einigen wichtigen nordindi-
schen Sprachen, wie Hindi und Marathi, benutzt wird 
und damit den Zugang zu diesen Sprachen erleich-
tert (siehe Abb. 1). Seit dem 19. Jahrhundert gibt es 
auch eine Transkription des Sanskrit in lateinischer 
Umschrift. Die gebräuchlichste - auch in diesem Bei-
trag verwendete - Umschrift für Fach- und Wörter-
bücher ist seit einigen Jahrzehnten jene der „Natio-
nal Library at Calcutta NLAC“. Für die Computer-An-
wendung wiederum sind verschiedene Schriften, wie 
Velthuis, Harvard-Kyoto und ITRANS, entwickelt 
worden (Waite 2005: Anhang 1). 
 
 

Warum Sanskrit lernen? 
 

Jawaharlal Nehru, der erste Ministerpräsident des 
unabhängigen Indien, hat die Sanskrit-Sprache und –
Literatur als wertvollstes Erbgut und grössten Schatz 
Indiens bezeichnet. Und für die indischen Sanskrit-
Gelehrten Sampad & Vijay (2002: 153ff.) ist Sanskrit 
sogar „die Sprache der indischen Seele“. - Für Yoga-
LehrerInnen stellt die Auseinandersetzung mit San-
skrit eine spannende Herausforderung und weiterfüh-
rende Zusatzqualifikation dar. Schon Grund-Kennt-
nisse von Alphabet, Schrift und Aussprache bieten 
zusammen mit einem Basis-Vokabular und der Kennt-
nis wichtiger Mantras einen mehrfachen Mehrwert: 

 

 
 

Abb. 5: Shiva-Dharmashastra, Teil des Kolophons, Palmblatt, 1139 n.Chr., Cambridge University Manuscripts 
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Beruflicher Gewinn: Grund-Kenntnisse der Sanskrit-
Sprache führen zu einer substanziellen Erweiterung 
der Fach-Kompetenzen, indem sie Yoga-LehrerInnen 
dazu befähigen, 
 

 Schlüssel-Texte und Schlüssel-Begriffe der Yoga-
Philosophie und Yoga-Praxis anhand von Über-
setzungen im Original zu identifizieren und für 
den Unterricht auszuwählen 

 

 im Unterricht Yoga-Texte und –Begriffe in Kennt-
nis des soziokulturellen, religiösen und philoso-
phischen Hintergrundes gezielt und souverän ein-
zusetzen 

 

 im Unterricht mit Sanskrit-Mantras und –Begrif-
fen 

 

 in Kenntnis der verschiedenen Traditionen, 
Bedeutungen und Wirkungen gezielt und ver-
antwortungsvoll umzugehen 

 

 und diese in Umschrift korrekt zu schreiben 
und auszusprechen. 

 

 zwischen traditionell-indischen und neuen, mo-
dern-westlichen Yoga-Formen zu unterscheiden 

 

 widersprüchliche oder eigenwillige Übersetzun-
gen, Kommentare und Interpretationen von 
Schlüsselbegriffen und Mantras zu erkennen und 
zu hinterfragen. 

 

Diese Professionalisierung erlaubt eine verbesserte 
Profilierung und Positionierung als YogalehrerIn. 
 
Persönlicher Gewinn: Entdeckung grosser spirituel-
ler Klassiker der Weltliteratur und damit Erschlies-
sung eines unerschöpflichen Fundus an traditionel-
len Quellen für die persönliche spirituelle Entwick-
lung. 
 

Gesundheitlicher Gewinn: das Erlernen einer Fremd-
sprache stellt erwiesenermassen eine der besten Prä-
ventionsmethoden gegen kognitive Krankheiten, wie 
demenzielle Erkrankungen, dar. 
 
 

Ist Sanskrit schwierig zu erlernen? 
 

Sanskrit als leicht zu erlernende Sprache darzustel-
len, wäre gelogen, ebenso jedoch, sie als ausseror-
dentlich schwierig zu bezeichnen – und welche 
Sprache, selbst die Muttersprache, ist bzw. war 
leicht zu erlernen? Nicht die Schrift, und auch nicht 
die korrekte Aussprache stellen eine besonders 
grosse Herausforderung dar. Beides lässt sich mit 
regelmässiger Übung in nützlicher Frist aneignen. 
Schwierigkeiten bereiten vielmehr die Formenviel-
falt, die Erkennung des Sandhi sowie die Aufschlüs-
selung langer Wort-Zusammensetzungen. Für den 

professionellen und wirkungsvollen Einsatz von Schlüs-
selbegriffen und Mantras im Yoga-Unterricht sind je-
doch keine Kenntnisse der Sanskrit-Grammatik erfor-
derlich. Zu diesem Zweck genügen die Erlernung des 
Alphabets, der Aussprache und Schrift, sowie, darauf 
aufbauend, die Aneignung von Schlüsselbegriffen 
des Yoga und wichtiger Mantras. Dies ist das Ziel des 
Yoga-Lehrganges 2016 in Villeret. 
 

Leichtere bis mittelschwere Sanskrit-Texte, wie zum 
Beispiel die Bhagavadgita, lassen sich nach einem 
rund zweijährigen Grundstudium erschliessen, schwie-
rige, zum Beispiel vedische Texte, nach rund vier Jah-
ren. Für alle Lernstufen und viele Literatur-Gattungen 
stehen inzwischen in Englisch und zum Teil auch in 
Deutsch gute Hilfsmittel in gedruckter oder elektro-
nischer Form zur Verfügung, welche das begleitete 
und Selbst-Studium unterstützen. 
 
 

 
 
Dr. Ralph Steinmann 
 

Indien und die indischen Religionen und Spiritualitäten haben Ralph 
Steinmann seit seiner ersten Indienreise1973 nicht mehr losgelas-
sen. 1952 in Zürich geboren, studierte er an der Universität Hei-
delberg Indologie und Religionswissenschaft, unternahm zahlrei-
che Forschungsaufenthalte in Indien und übernahm indologische 
Lehraufträge. Nach Leitungsfunktionen in nationalen und interna-
tionalen Institutionen des Bildungs-, Verlags- und Gesundheitswe-
sens ist er seit 2015 freiberuflich tätig als Dozent, Seminarleiter 
und Autor in den Bereichen Spiritualität und Gesundheit/Krank-
heit, spirituelle Traditionen Indiens/Indologie sowie Gesundheitsf-
örderung im Alter. Er ist Schüler in der Beas-Tradition des Sūrat-
Śabd-Yoga und seit 1975 verheiratet mit María-Lourdes Hernán-
dez Díaz, mit welcher er vier erwachsene Kinder hat. 
 

Zu den zahlreichen, interdisziplinären Publikationen von Ralph 
Steinmann gehören „Spiritualität – die vierte Dimension der Ge-
sundheit. Eine Einführung aus der Sicht von Gesundheitsförde-
rung und Prävention“ (3.Auflage 2015), „Guru-Śiṣya-Sambandha. 
Das Meister-Schüler-Verhältnis im traditionellen und modernen 
Hinduismus“ (1986; 2016 Open Source: Südasien-Institut, Uni-
versität Heidelberg) und „Das Guru-Institut in Leben und Lehren 
Śrī Ramaṇa Mahaṛṣis“ (Asiatische Studien XL/1, 1986). Im Yoga 
Journal (Jubiläums-Textbuch 2015, Kp. 2-11) erschien ein Inter-
view mit Ralph Steinmann zum Thema „Der qualifizierte Guru 
schützt vor den Gefahren des Heilsweges“. 
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Sanskrit - der Schlüssel zur Yoga-
Philosophie und Praxis 
 
Teil 2: Sprache der Heiligen Schriften und Mantras 
 
Ralph Steinmann 
 
 
Der nachfolgende Beitrag ergänzt und baut auf dem im 
Yoga Journal 40 2015/2016 erschienenen Teil I zur San-
skrit-Sprache, -Schrift und -Literatur auf und schliesst die 
Thematik ab. Die erweiterte Fassung des Artikels ist eben-
falls Teil des Weiterbildungslehrgangs «Sanskrit für Yog-
alehrerInnen» 2016 in Villeret, in welchem die im Beitrag 
dargestellten sowie verwandte Themen vertieft werden. 
Wichtige Sanskrit-Begriffe werden kursiv und mit den in 
der Fachliteratur üblichen diakritischen Zeichen versehen 
hervorgehoben. Mit der männlichen Sprachform ist aus 
praktischen Gründen immer auch die weibliche Form ge-
meint. 
 

Einführung 
 
Seit Urzeiten ist die Sanskrit-Sprache im Dienst von 
Religion und Philosophie gestanden; sei es in altvedi-
scher Zeit eher zur Verwirklichung diesseitiger Lebens-
ziele, sei es seit der klassischen Zeit eher mit dem Ziel 
der Erlösung (mokṣa), das heisst als Schlüssel zum 
Verständnis der verschiedenen Formen der Yoga-Phi-
losophie und Yoga-Praxis. Sanskrit ist die Sprache der 
Götter, der Brahmanen und Gelehrten. Als Sprache 
der Mantras ist Sanskrit speziell auch die Sprache 
der Heiligen und Weisen Indiens. Seit Urzeiten ha-
ben Rishis, Yogis und Gurus sowie deren Schüler 
Sanskrit als Sakralsprache auf einem der vielen Yoga-
Wege in der einen oder anderen Form als Mittel zur 
Verbindung mit dem Göttlichen verwendet.  
 
Für das Verständnis des Sanskrit als Sakralsprache 
ist die klassisch-hinduistische Vorstellung grundle-
gend, dass der gesamte Kosmos von einer kosmisch-
göttlichen Energie (brahman) durchdrungen, getra-
gen und mit dieser verbunden ist. Gemäss hinduisti-
scher Kosmologie ist der Mensch selber die höchste 
und vollkommenste der 8‘400‘000 Erscheinungs- 
bzw. Wiedergeburtsformen. Das klassisch-hinduisti-
sche Menschen- und Weltbild geht von einem naht-
losen Kontinuum der Manifestationen der Schöpfung-
senergie brahman – im Tantrismus śakti - aus. Die 
Unterschiede zwischen Stein, Pflanze, Insekt, Tier, 
Mensch, Ahnen, Halb-Götter und Götter sind nicht 
wesenhaft, sondern lediglich graduell. Dementspre-
chend benutzt der traditionsbewusste Inder Sprache 

nicht nur zur zwischenmenschlichen Verständigung 
in dieser Welt, sondern ebenso zur rituellen und reli-
giös-spirituellen Kommunikation mit den verschiede-
nen Welten: sei es zur Abwehr ungünstiger Einflüsse 
mit der Unterwelt und ihren Dämonen, sei es im Dies-
seits mit der vergöttlichten Natur und Tierwelt, sei 
es zur Verbindung und Besänftigung der Ahnen mit 
der Ahnenwelt oder sei es zur Kommunikation und 
Kommunion mit der persönlichen Wunsch-Gottheit 
(iṣṭa-devatā) oder zwecks Aufgehen im unpersönlich 
vorgestellten Göttlichen, im absoluten, transzenden-
ten Sein (sat). Für all diese Zwecke ist Sanskrit als 
ewig existierende heilige Sprache seit altvedischer 
Zeit als Medium zur Kommunikation zwischen den 
verschiedenen Erscheinungsformen, Welten und de-
ren Wesenheiten verwendet worden.  
 
Eine besondere Rolle spielen Mantras, magisch-mys-
tische Laute, Laut-Kombinationen, ganze Verse und 
sogar Textteile oder ganze Texte in Sanskrit, wie zum 
Beispiel die Bhagavadgita. In verschiedenen Formen 
befähigen Mantras den gläubigen, meist in sie einge-
weihten, zu deren Verwendung befugten oder quali-
fizierten Menschen dazu, sich mit dem Göttlichen zu 
verbinden. Mantras stehen im Mittelpunkt der reli-
giös-spirituellen Praxis und Erfahrung in Indien. Sie 
werden aber auch in Magie, Alchemie und Medizin 
sowie für rein weltliche Zwecke verwendet. Mantras 
werden in allen Lebensbereichen und Lebensereig-
nissen von Geburt bis Tod sowie in allen Ritualfor-
men und Yoga-Praktiken verwendet, und spielen 
auch im Buddhismus, Jainismus und Sikhismus eine 
wichtige Rolle. Deshalb wird der Sanskrit-Begriff 
mantra je nach Tradition und Verwendungszweck 
unterschiedlich gedeutet, zum Beispiel als „Werk-
zeug des Denkens“ oder „jenes, was das Denken 
übersteigt“ (Huchzermeyer 2013b). 
 
 

Vedische Religion (ca. 1500 bis 600 
v.Chr.) 
 
Die Sprache ist zusammen mit dem Ritual das wich-
tigste Instrument der vedischen Dichter-Weisen für 

Reto Zbinden
Schreibmaschinentext
erschienen im Yoga Journal Nr. 42, November 2016
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ihre Beziehung zu den Göttern. Die Heiligkeit der 
Sprache steht hier in engem Zusammenhang mit 
ihrem Gebrauch in den vedischen Riten und Hym-
nen. Der allgemeine Begriff für Sprache in den vedi-
schen Schriften ist vāc, und die Sprache ihrer Hym-
nen gilt als devī vāc, „göttliche Sprache“. Die ur-
sprünglich von den Göttern geschaffene Sprache ist 
für die Menschen zu drei Vierteln verborgen. Der 
den Rishis in ihrem Herzen offenbarte zugängliche 
Viertel ist von diesen durch mystische Versenkung 
entdeckt, ausgeformt und vervollkommnet worden. 
Die „honigsüsse“ Sprache verwenden die Rishis, um 
die Götter in Form von energiegeladenen Gebeten, 
Lobeshymnen und (Sprech-)Gesängen zu verehren, 
anzurufen und um die Erfüllung ihrer Wünsche, ihren 
Beistand und Segen zu bitten oder dafür zu danken. 
Ein wunderbares Beispiel ist das berühmte gāyatrī-
mantra zur Anrufung des Sonnengottes Savitri (RV 
III.62.10; Abb. 1):  
 

tat savitur vareṇyaṃ  
bhargo devasya dhīmahi 
dhiyo yo naḥ pracodayāt 

Lasst uns dieses wünschenswerte Licht des 
Gottes Savitri empfangen,  
auf dass er unsere Gedanken anrege. 

 

Aufgrund der Erfahrung ihrer Macht wurde die San-
skrit-Sprache als mit geheimnisvollen schöpferischen 
Kräften ausgestattet und als eigenständige göttliche 
Macht, Vāc oder Vākdevī, „Göttin der Sprache“, wahr-
genommen und verehrt. Der esoterisch-mystische 
Charakter des Sanskrit kommt in einer meditativen 
Hymne an Vāc zum Ausdruck. Die Geheimnisse und 
schöpferische Kraft der Sprache ist nur jenem zugäng-
lich, der sich ihr in liebender Hingabe nähert (RV X.71): 
  

Und einer sieht, aber sieht die Sprache nicht. 
Und einer hört, aber hört ihre Worte nicht. 
Einem anderen jedoch offenbart sie ihre Ge-

heimnisse, 
wie eine schön gekleidete Frau sich ihrem Gat-

ten enthüllt. 
 

Die göttliche Sprache wurde schliesslich tragender 
Grund für die Existenz des gesamten Universums. So 
ist in der Rigveda-Hymne X.125 an Vākdevī die Rede 
von der Sprache als Ur-Gottheit, welche die anderen 
Götter, Weise und Menschen schafft und kontrolliert. 
In dieser Funktion verlangt Vākdevī vor jedem erfolg-
reichen, „Blüten und Früchte tragenden“ religiösen 
Gebrauch der Sprache Anrufung und Verehrung. Mit 
der vedischen Sprachgöttin Vāc wird im Hinduismus 
Sarasvatī, «die Fliessende», identifiziert, welche als 
«Mutter der Veden» und insbesondere als mythische 
Schöpferin der Sanskrit-Sprache und Schrift sowie 
von Wissenschaft, Kunst und der Weisheit verehrt 
wird.  

Schon in vedischer Zeit galten die Veden als ewig 
und vollkommen, unendlich und widerspruchsfrei. 
Der gesamte Veda erhielt den Status von Mantras. 
Die vedischen Textsammlungen stellen die erste und 
älteste Kategorie, Philosophie und Praxis von Man-
tras dar. In den vier umfangreichen vedischen „Samm-
lungen“ oder Samhitas sind Mantras kraftgeladene, 
magisch-mystische, an Gottheiten gerichtete Hym-
nen (Rig-Veda), mit Ritualen verbundene Opfersprü-
che in Prosa (Yajur-Veda), metrische Gesänge (Sama-
Veda) und rituelle Heil- und Zaubersprüche in Ver-
sen und Prosa (Atharva-Veda). 
 

Die anschliessenden Brahmanas sind Texte, die sich 
mit dem wirksamen Gebrauch der Sanskrit-Sprache 
in den vedischen Ritualen und Texten befassen, wel-
che mit der Zeit erklärungsbedürftig wurden. In die-
sen Schriften wird die Übereinstimmung zwischen 
Inhalten der rituellen Mantra-Formeln und den ritu-
ellen Handlungen selber für ein erfolgreiches, wirk-
sames Ritual betont. Damit gewannen das ursprüng-
liche, inhaltliche Verständnis und ebenso die korrek-
te Aussprache und Intonation der Ritualtexte an Be-
deutung.  
 
 

Asketische Bewegungen: 
Upanishaden (6. Jh. - 4. Jh.v.Chr.) 
 
Die den Veda abschliessenden Aranyakas, „Waldtex-
te“, und Upanishaden wenden sich sowohl von der 
Anrufung der vedischen Götter über die Rezitation 
von Mantra-Hymnen und -Gesängen als auch von der 
allmählich veräusserlichten, brahmanischen Ritual-
praxis ab. Diese beiden Wege führen aus ihrer mys-
tisch-asketischen Perspektive nicht zur Befreiung 
von karma und zur Erlösung aus dem leidvollen Ge-
burtenkreislauf. Stattdessen vertreten ihre Weisen 
und Meister-Heiligen einen meditativen, weltlichen 
Wünschen und Zielen entsagenden Lebensstil als 
Weg zur Verwirklichung der letzten, transzendenten 
Wirklichkeit brahman. Aber auch in den Upaniṣaden, 
«nahe (zu Füssen des Gurus) sitzen», spielt die Spra-
che und ebenfalls die rein mündliche Überlieferung 
ihrer mystischen Lehren in kleinen, exklusiven Zirk-
eln und Schulen eine wichtige Rolle.  
 

Teil ihrer Meditationspraxis ist die heilige Silbe oṃ, 
welche als Wurzel- bzw. Ur-Mantra (mūla-mantra) 
als machtvolles Instrument für die Erlangung der 
mystischen Vereinigung mit brahman, dem tragen-
den Urgrund und der Schöpfungs-Urkraft des Uni-
versums, gilt. Die Ur-Silbe oṃ, welche aus den drei 
Sprach-Elementen a, u und m zusammengesetzt ist, 
umfasst das gesamte Sanskrit-Alphabet, vom hinter-
sten, am wenigsten differenzierten Kehllaut a bis 
zum vordersten und letzten Lippenlaut m. Die Silbe 
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endet mit äusserem und innerem bzw. mentalem 
Schweigen, welches in der Devanagari-Schrift durch 
den Halbmond (candra) mit Punkt (bindu) über dem 
Zeichen dargestellt wird (Abb. 1 und 3).  
 

 
 

Abb. 1: oṃ-Symbol mit gāyatrī-mantra, Rigveda III.62.10. 
(Anhänger käuflich bei www.dollsofindia.com) 
 

Diese vier Aspekte stellen die vier Bewusstseinszustän-
de Wach-, Traum- und Tiefschlaf-Bewusstsein sowie 
das höchste, absolute Bewusstsein dar, wenn die in-
dividuelle Identität in brahman aufgegangen ist. Da 
brahman jenseits aller Eigenschaften und damit auch 
jenseits jeder sprachlichen Ausdrucksform und Be-
schreibung liegt, kann es nur durch Schweigen ang-
emessen charakterisiert werden.  
 

Die Mandukya-Upanishad enthält die älteste Philo-
sophie zu oṃ, welches seither Teil praktisch aller spä-
teren hinduistischen und vieler jainistischen und ti-
betisch-buddhistischen Mantras (z.B. oṃ maṇi pad-
me huṃ) geworden ist. In allen religiösen Texten des 
Hinduismus wird oṃ zu Beginn und am Schluss gespro-
chen bzw. geschrieben, und ist mit Recht zum Haupt-
symbol des Hinduismus geworden. Die Ur-Silbe wird 
in Sanskrit und in den verschiedenen indischen Spra-
chen und Schriften unterschiedlich geschrieben und in 
grosser kalligraphischer Vielfalt ausgestaltet (Abb. 2). 
 

Als weitere wichtige Mantra-Kategorien enthalten 
die Upanishaden die vier „grossen Lehrsätze“ (ma-
hā-vākya) wie zum Beispiel aham brahmāsmi, „ich 
bin brahman“, aber auch ganze Verse, wie beispiels-
weise das berühmte, ebenfalls aus der Brihadaran-
yaka Upanishad (1.4.10; 1.3.30) stammende Mantra:  
 

oṃ asato mā sad gamaya 
tamaso mā jyotir gamaya 
mṛtyor māmṛtaṁ gamaya 

Aus dem Nichtsein führe mich zum Sein!  
Aus der Finsternis führe mich ins Licht!  
Vom Tode geleite mich zur Unsterblichkeit! 
 
 

 
 

Abb. 2: oṃ-Kalligraphie in indischen Sprachen und Schriften 
  
 

Klassischer Hinduismus: Epen, 
Puranas, philosophische Schulen (ca. 
4. Jh.v.Chr. – 6. Jh.n.Chr.)  
 

Der von den Rishis auditiv empfangene bzw. «gehör-
te» Veda geniesst in den hinduistischen Traditionen 
als Offenbarungsliteratur (śruti) höchste Autorität. 
Demgegenüber kommt der darauffolgenden, sich auf 
den Veda lediglich berufenden Sanskrit-Literatur „nur“ 
der Status überlieferter bzw. „erinnerter“ Texte (smṛti) 
zu. Dazu gehören u.a. die Epen, wie das Ramayana 
und Mahabharata mit für den Yoga bedeutenden 
Texten wie der Bhagavadgita, welche in der Frühzeit 
des klassischen Hinduismus entstanden ist (200 v.Chr. 
– 100 n.Chr.). Neben den verschiedenen Yoga-Wegen 
des uneigennützigen Handelns (niṣkāma-karma-yo-
ga), der Erkenntnis (jñāna-yoga) und der meditativen 
Versenkung (dhyāna-yoga) hebt die Gita bekanntlich 
zum ersten Mal den bhakti-yoga hervor, das heisst 
die liebend-hingebende Verehrung eines einzigen, 
persönlichen Gottes. In Übereinstimmung mit ihrem 
Namen „Gesang des Erhabenen“ bedeutet bhakti-
yoga in der Gita nicht nur innere Hingabe, sondern 
ebenso kīrtan und bhajan, das flammend-ergriffene, 
gefühlsbetonte Singen von heiligen Texten und Man-
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tras sowie das Tanzen und später auch Musizieren 
zu Ehren Krishnas.  
 

Auch die Bhagavadgita enthält eine oṃ-Philosophie 
und preist die Wiederholung dieses Ur-Mantra. Krish-
na verkündet, dass er selber unter den Worten diese 
heilige Silbe und unter den verschiedenen Anbetungs-
formen ihre Wiederholung ist (mantra- bzw. japa-yo-
ga: BhG X.25). Wie viele andere heilige Texte wurde 
auch die Bhagavadgita nicht bloss als philosophisches 
Werk betrachtet, sondern ebenso als kraftgeladener 
Text zur Mantra-Rezitation. Mehrere Texte beschrei-
ben den Prozess der hingebend-singenden Rezita-
tion der Gita und die religiösen Verdienste, welche 
mit der Rezitation bestimmter Verse, Kapitel und des 
ganzen Textes verbunden sind. Schliesslich wurde 
der Text selber vergöttlicht und werden Gebete zu 
Ehren «der Göttin Gītā“ verfasst. Mahatma Gandhi 
selber bezeichnete die Gita als «seine ewige Mutter». 
Im heutigen Indien finden sich sog. gītā-mandir oder 
Gita-Tempel, in welchen der Text in allen möglichen 
Formen verehrt wird, von der Gottesstatue bis zum 
Buch in Stein, von Wandinschriften über die Rezita-
tion bis zum gedruckten Buch. 
 

In die Blütezeit des Hinduismus fallen die grundle-
genden Texte der sechs klassisch-hinduistischen phi-
losophischen Schulen, ṣaḍ-darśana, „Sichtweisen“ 
bzw. Perspektiven. Sie sind alle in Sanskrit verfasst 
und anerkennen die vedische Überlieferung: Die 
Mimamsa-Schule widmet sich der Auslegung und 
sprachphilosophischen Analyse der ältesten vedi-
schen Ritualtexte und damit auch den für die kor-
rekte Ausführung der Riten relevanten Mantras. Der 
Vedanta, „Ende des Veda“, und dessen unterschied-
lichen Schulen und kanonischen Texte, wie die Bra-
hma- bzw. Vedanta-Sutras und deren zahlreichen 
Kommentare, befassen sich mit der mystischen Phi-
losophie der Upanishaden, das heisst mit der Reali-
sierung der Identität des individuellen Selbst (ātman) 
mit dem einzig realen brahman, das als reines Sein 
(sat), reines Bewusstsein (cit), und reine Glückselig-
keit (ānanda) beschrieben wird. Der a-dvaita-Vedan-
ta, Shankaras monistische Lehre der „Nicht-Zweiheit“ 
bzw. Einheit von ātman und brahman, zählt bis heute 
zu den einflussreichsten philosophischen Schulen 
des Hinduismus. Die theoretische Nyaya-Schule be-
müht sich um die rationale, logische Begründung des 
Monotheismus und stimmt in ihren Prinzipien mit 
der verwandten Vaisheshika-Philosophie überein. 
Diese Schule beschäftigt sich mit Fragen zu Ursprung, 
Entwicklung und Struktur der Welt (Kosmologie) und 
den Bestandteilen der Wirklichkeit (Ontologie).  
 
Von besonderer Bedeutung für die Rolle des Sanskrit 
als Sprache der verschiedenen Yoga-Formen sind die 
beiden letzten Philosophie-Systeme, Samkhya und 
Yoga. Obschon die streng dualistische, atheistische 

Samkhya-Philosophie zwischen bewusstem Geist (pu-
ruṣa) und unbewusster Natur bzw. Materie (prakṛti) 
unterscheidet, hat v.a. ihre Kosmologie und Psycho-
logie mit den 25 tattva oder konstituierenden Ele-
menten des Seienden einen grossen Einfluss auf das 
Welt- und Menschenbild vieler theologischer und 
philosophisch-praktischer Schulen ausgeübt, so auch 
auf die Yoga-Philosophie.  
 
Die Yoga-Sutras (ca. 400 – 450 n.Chr.) sind bekannt-
lich der älteste und wichtigste Grundlagentext des 
Yoga als praktische Philosophie der Meditation und 
Konzentration. Darin hat Patanjali einen grossen und 
wichtigen Teil der seit mehreren Jahrhunderten vor 
ihm bestehenden, zahlreichen Yoga-Traditionen sy-
stematisch zusammengefasst. Die Yoga-Sutras sind 
in Form von sprachlich und inhaltlich anspruchsvol-
len, philosophisch-theoretischen als auch praktischen 
Merksätzen verfasst. Zu unserem Thema sollen hier 
zwei Aspekte hervorgehoben werden: einerseits die 
Bedeutung der Rezitation und des Studiums religiös-
spiritueller Texte (svādhyāya) und andererseits die 
Mantra-Praxis (mantra-japa).  
 
Die Mantra-Praxis selber wird zwar mit keinem der 
acht Glieder des aṣṭāṅga-yoga Patanjalis explizit ver-
bunden. Im vierten Kapitel über die vollkommene 
Freiheit wird mantra-japa jedoch u.a. neben Askese 
(tapas) und tiefer, anhaltender Versenkung (samā-
dhi) als Quelle der übernatürlichen, mystisch-magi-
schen Kräfte (siddhi) aufgeführt (YS IV.1). Im Zusam-
menhang mit dem Weg der liebenden Hingabe an 
Gott (bhakti) und in Übereinstimmung mit der Bha-
gavadgita wird oṃ sogar als sprachliche Offenbarung 
bzw. als Wort Gottes bezeichnet. Dessen stetige, mur-
melnde Wiederholung (japa) führt zur Vergegenwär-
tigung seines Sinnes, richtet das Bewusstsein nach 
innen und überwindet die Hindernisse auf dem Yo-
ga-Weg (YS I.27-29).  
 
svādhyāya, «das für sich Darüberhingehen» über 
heilige Schriften, nimmt nicht nur in den Yoga-Su-
tras, sondern in der gesamten vedischen und hin-
duistischen Überlieferung und auf allen Yoga-Wegen 
eine herausragende Stellung ein. Schon in den Upa-
nishaden wird die grosse Bedeutung der persönli-
chen und der Lehrrezitation des Veda durch den Gu-
ru hervorgehoben (z.B. Taittiriya-Up I.9.1, I.11.1-2). 
In der Bhagavadgita selber wird svādhyāya als eine 
der Tugenden jener genannt, die zu göttlicher Existenz-
weise geboren sind (BhG XVI.1). Und in den Yoga-Su-
tras (II.44) heisst es, wiederum im Zusammenhang 
mit bhakti-yoga:  
8 
 

svādhyāyād-iṣṭa-devatā saṁprayogaḥ. 
Aus svādhyāya erwächst Vereinigung mit der 

geliebten Gottheit. 
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Ausserdem wird svādhyāya neben Askese und Hin-
gabe an Gott als drittes Glied des zentralen Yoga der 
Tat (kriyā-yoga) bezeichnet sowie gleich zu Beginn 
des achtgliedrigen Yoga als niyama-Tugend bzw. als 
eine der fünf grundlegenden, persönlichen Verhal-
tensregeln aufgeführt (YS II.1 bzw. II.32).  
 
Svādhyāya hat mit dem Aufkommen der Schrift bis 
heute Modifizierungen und Neu-Interpretationen 
erfahren (Schreiner 2015). Für die vedische Zeit kann 
darunter die achtsame Rezitation des Veda durch 
Brahmanen, und damit auch die korrekte Wieder-
holung vedischer Mantras verstanden werden; dann 
ab klassischer Zeit auch in erweitertem Sinn als acht-
sames Selbststudium sowie Kommentieren vedischer 
und nachvedischer Schriften oder Mantras durch die 
oberen drei Kasten, verbunden mit hingebungsvoller 
Rezitation, Kontemplation und Verinnerlichung. In as-
ketisch-yogischen Kreisen wird svādhyāya vor allem 
„Selbsterforschung“ oder Introspektion bedeutet 
haben, in aller Regel verbunden mit verschiedenen 
Formen der Mantra-Praxis.  
 
Bis heute ist der Gegensatz zwischen der nicht abreis-
senden Flut von Übersetzungen, Kommentaren und 
Publikationen hinduistisch-yogischer Texte einerseits 
und der wiederkehrenden Betonung von Heiligen, Gu-
rus und Yogis erkennbar, dass die Ziele der verschie-
denen Yoga-Wege jenseits jeden Bücherwissens lie-
gen und letztlich nicht über das Studium von Schrif-
ten zu erreichen sind. Dieser scheinbare Widerspruch 
hängt mit dem unterschiedlichen Verständnis und Ein-
satz von svādhyāya bzw. mit dem prozess- und stufen-
artigen Charakter der Yoga-Wege zusammen. 
 
Unter den Sprachphilosophen verdient Bhartrihari 
mit seinem Hauptwerk Vakyapadiya (4. Jh.) beson-
dere Erwähnung. Im Rahmen seiner sphoṭa-Lehre 
stellt Sprache aufgrund ihrer unveränderlichen, 
konstanten Eigenschaft als transzendentes Wort, 
Klang oder Urschwingung (śabda-brahman) das höch-
ste und letzte Prinzip der Wirklichkeit jenseits von 
Geist und Materie dar. Alle bedeutungsvollen Worte 
und Wesen stellen davon lediglich Transformationen 
dar. Für Bhartrihari wie für den Grammatiker Patan-
jali und weitere grosse Sprachphilosophen sind das 
Sanskrit-Studium und die Grammatikwissenschaft 
selber sogar ein eigenständiger Weg zur Erlösung.  
 
In ähnlicher Weise und unter Bezugnahme auf Bhar-
triharis śabda-brahman beschrieb der Musikwissen-
schaftler Sharngadeva (13. Jh.) seine Erfahrung der 
letzten Wirklichkeit als Klang bzw. Schwingung (na-
da-brahman) und die Musik als Weg zur Erlösung. 
Für diesen Musiker besteht ein unmittelbarer Zu-
sammenhang zwischen Religion und Musik, Shiva 
und Gesang bzw. zwischen yogischem, unhörbar-un-

manifestiertem und hörbar-musikalischem Klang. 
Die holistische Vorstellung eines alldurchdringenden 
Ur-Klangs und seine physische Verwirklichung in der 
klassisch-indischen Musik erlebte eine grosse Verbrei-
tung, von der späteren Tantra- und Bhakti-Literatur 
über den Sikhismus und Sufismus bis zu New Age-
Strömungen und modernen, transreligiösen Formen 
des nada-yoga, der Nada-Musik und Nada-Heilung. 
 
Für die Spätzeit des klassischen Hinduismus erwäh-
nenswert sind die 18 grossen, enzyklopädieartigen 
Puranas. Deren wichtigste sind bis ins 12. Jahrhun-
dert verfasst worden und haben die hinduistische 
Volks-Gläubigkeit stark geprägt. Sie bilden die Grund-
lage für die Entfaltung der einzelnen hinduistischen 
Traditionen, des Shivaismus, Vishnuismus und Shak-
tismus, in verschiedenen theologischen Schulen und 
Religionsströmungen in der darauffolgenden religions-
geschichtlichen Epoche. Bis heute werden diese 
hauptsächlich mythisch-ritualistischen Texte, und 
ebenso das Ramayana und Mahabharata, im Rah-
men von sog. pārāyana-Veranstaltungen zuerst in 
Sanskrit rezitiert und danach in der regionalen Um-
gangssprache wiedergegeben. In diese Zeit fällt die 
Herausbildung einer weiteren, puranischen Mantra-
Kategorie, welche die Verehrung eines einzelnen 
Gottes oder Avatars, wie zum Beispiel Krishna oder 
Rāma, zum Gegenstand hat. Ein weit verbreitetes 
Mantra ist oṃ namaḥ śivāya, „oṃ Verehrung (sei) 
Shiva“. Im Zusammenhang mit der mythischen Kos-
mologie wird Sanskrit auch in dieser Zeit als Sprache 
der in verschiedenen Himmeln wohnenden Götter 
und Heroen bezeichnet, als amara-vāṇī, mit der Dop-
pelbedeutung „unsterbliche Sprache“ und „Sprache 
der Unsterblichen“. Als Sprache der Brahmanen, we-
lche als „Götter auf Erden“ gelten, wird Sanskrit aber 
auch als Sprache der irdischen Welt akzeptiert.  
 
 
Tantrismus (7. Jh. – 13. Jh.) 
 
Die Tantras oder Agamas sind wie die Puranas nicht-
vedische Offenbarungstexte, deren Urheberschaft 
von ihren Anhängern Shiva, Vishnu oder Shakti, der 
göttlichen Schöpfungskraft, zugeschrieben werden. 
Sie sind vermutlich sehr viel älter und haben parallel 
zu den philosophischen Traditionen bestanden. Spe-
zifische, esoterische Initiationsrituale (dīkṣā) öffnen 
unabhängig von Herkunft und Kastenstatus Zugang 
zu den tantrischen Lehren und Praktiken. Zu den tan-
trischen Schriften gehören im engeren Sinn Texte 
wie das Kularnava-Tantra, in weiterem Sinn aber 
auch die Gheranda- und Shiva-Samhita sowie die 
Hathayogapradipika. In diesen Texten begegnen wir 
neuen, den Körper nicht aus-, sondern einschliessen-
den Yoga-Theorien und Yoga-Praktiken, welche für 
viele der modernen körperbetonten Yoga-Formen 
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bedeutsam sind. Als eine der einflussreichsten neu-
en Yoga-Traditionen entwickelte sich der Hatha-Yo-
ga, welcher bekanntlich auf Körperstellungen (āsa-
na) und Atemübungen (prāṇāyāma) fokussiert, wel-
che in den Yoga-Sutras noch eine auffallend margi-
nale Rolle spielen.  
 

Im Tantrismus, auch als mantra-mārga, „Weg der 
Mantras“, bekannt, erreichte Sanskrit als Sakral-
Sprache ihren Höhepunkt. In der detaillierten, kom-
plexen Mantra-Philosophie und Mantra-Praxis der 
Tantras wird mantra-yoga oder mantra-japa, die 
ständige, konzentrierte, oft murmelnde Wiederho-
lung eines Mantras, zum ersten Mal als eigenständi-
ger Yoga-Weg definiert. Tantrische Mantras beste-
hen aus einem einzigen Laut oder einer Kombination 
von Lauten, welche wie die vedischen Mantras als 
von übermenschlichem Ursprung gelten und über 
die Macht verfügen, sowohl in Körper und Geist des 
tantrischen Yogi als auch im Kosmos bestimmte Ver-
änderungen zu bewirken. Die tantrischen Mantras 
unterscheiden sich von den gottgegebenen, festste-
henden vedischen Mantra-Hymnen und den Man-
tras der Upanishaden durch ein eigenes Vokabular 
und eine spezielle Wissenschaft und Lehre der Bil-
dung und Zusammensetzung (Mantra-Shastra). Das 
gesamte Sanskrit-Alphabet wird im Tantrismus mit 
mystisch-magischer Macht verbunden (Abb. 3).  
 

 

 
 

Abb. 3: Kommentar und Grafik zu Gherandasamhita VI.11: 
Im ājñā-cakra liegt ein gleichseitiges Dreieck mit den 3 x 16 
Silbenzeichen des Sanskrit-Alphabets, den übrigen Silben 
ha, kṣa und ḻ (nur vedisch) zur Kennzeichnung der Winkel und 
oṃ in der Mitte (Thomi 2013: 83). 
 
Jeder der 50 Laute des tantrischen Sanskrit-Alphabets 
steht für eines der Elemente der tantrischen Schö-
pfung und Kosmologie: gleichzeitig entsprechen die 
Sanskrit-Laute den einzelnen Teilen des physischen 

Körpers (mantra puruṣa; Abbildung 4). Ausserdem 
gelten bestimmte Laut-Kombinationen als Klang- 
oder Schwingungsform spezifischer natürlicher und 
göttlicher Kräfte.  
 

 
 

Abb. 4: mantra puruṣa am Beispiel des gāyatrī-mantra: 
(http://ennapadambhagavati.blogspot.ch/2010_05_01_archive.html) 
 
Anders als in der weltverneinenden, Körper und Geist 
transzendierenden Weltanschauung und Yoga-Praxis 
der Upanishaden und der Brahma- und Yoga-Sutras 
findet im Tantrismus eine Spiritualisierung des grob- 
und feinstofflichen Körpers statt. Der menschliche 
Körper wird als Abbild bzw. Mikrokosmos des göttli-
chen Universums oder Makrokosmos eingebunden 
und selber göttliches Objekt der Verehrung. Dabei 
spielen die einsilbigen bīja-mantra oder „Keim-“ bzw. 
„Kern-Mantras“ als typisch tantrische Mantra-Kate-
gorie eine besondere Rolle. Diese Klang-Symbole 
werden auf makrokosmischer Ebene mit dem Leib 
einer einzelnen Gottheit gleichgesetzt und im mensch-
lichen Mikrokosmos den einzelnen cakra oder fein-
stofflichen Energiezentren zugeordnet. Die Keim- 
oder Ur-Mantras laṃ, vaṃ, raṃ, yaṃ, haṃ, oṃ ent-
sprechen in aufsteigender Reihenfolge den sechs 
cakra des Kundalini-Yogas (Abb. 5). oṃ, zum Beispiel, 
entspricht dem ājñā- oder guru-cakra, dem zwischen 
und hinter den Augenbrauen liegenden cakra der 
Unterweisung durch den Guru. Dem siebten und 
höchsten sahasrāra-cakra werden keine Sprachsil-
ben zugeordnet, da es jenseits des Sprachbereichs 
liegt. Die permanente, intensive Rezitation eines bī-
ja-mantra soll direkt zur betreffenden Gottheit bzw. 
zur inneren, rein spirituellen Form des Guru führen. 
Dahinter steht die tantrische Vorstellung des bereits 
erwähnten śabda- bzw. nāda-brahman, dass der ge-
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samte Kosmos aus verschiedenen Schwingungsqua-
litäten besteht. Jeder einzelne Laut besitzt eine spe-
zifische Schwingung, welche durch dessen Wieder-
holung (japa) mit der betreffenden makro- und mi-
krokosmischen Ebene bzw. mit einer spezifischen 
Bewusstseinsebene und dem betreffenden Energie-
zentrum verbindet.  
 
 

 
Abb. 5: Sechs cakra mit betreffenden bījā-mantra sowie Blü-
tenblätter-mantra, die insgesamt die 50 Silben des tantri-
schen Sanskrit-Alphabets umfassen: www.shrifreedom.com  
 
In den tantrischen Traditionen sind die Mantras in der 
Regel geheim und werden nur vom Guru auf den Schü-
ler übertragen und gelten als besonders oder sogar 
nur dann wirksam, wenn sie von einem wahren, voll-
kommenen Meister (sadguru) im Rahmen einer Ein-
weihung von Mund zu Mund vermittelt werden. Beim 
mantra-japa werden vier Arten - mit oder ohne 108 
Perlen enthaltendem Rosenkranz - unterschieden: 
handschriftliche Wiederholung, klar und laut gespro-
chen, mit leiser Stimme bzw. murmelnd sowie schwei-
gend bzw. rein mental, wobei die letzte Form als höch-
ste und wirksamste Form gilt. Damit überlappend 
werden im shivaitischen Tantrismus vier Sprachfor-
men unterschieden: eine rein transzendente Form 
(parā), aus welcher sich eine subtile, nur Yogis zu-
gängliche Form herausgebildet hat (paśyantī), aus 
dieser wiederum die rein mentale Sprachform (mad-
hyamā) und schliesslich die hörbare, im Ritus verwen-
dete Sprache (vaikharī). Für den verantwortungsvol-
len Umgang mit Mantras hat der Tantriker David Fraw-
ley (2012) Richtlinien erarbeitet. 
 
Zeitgleich zum mantra-mārga und Mantra-Shastra 
des hinduistischen Tantrismus hat der buddhistische 
Tantrismus, auch Tantrayana und Vajrayana genannt, 
eine vor allem in Tibet verbreitete eigene «Mantra-
Wissenschaft» entwickelt, das sog. mantra-yāna, 
«Fahrzeug der Mantras». Beide Mantra-Philosophien 
und -Praktiken haben sich aufgrund ihrer parallelen 
Entstehung in Nordindien gegenseitig beeinflusst.  

Bhakti-Bewegung und islamisch-hindu-
istischer Synkretismus (13. Jh. – 18. Jh.) 
 
Der Ausschluss der nicht-brahmanischen Kasten und 
Frauen von der vedischen Tradition und Sanskrit-Spra-
che und die damit verbundenen sozialen und kultu-
rellen Spannungen führten ab dem 13. Jahrhundert 
zur Entstehung von bedeutenden devotionalen Lite-
raturen in allen modernen Regionalsprachen. In der 
volksnahen, allen Menschen zugänglichen Bhakti-Be-
wegung, welche sich gegen die brahmanisch domi-
nierte Sanskrit-Literatur und Ritualistik auflehnte, 
spielten die komplexen Sanskrit-Mantras eine unter-
geordnete Rolle. Für die direkte Verehrung der per-
sönlichen Gottheit und deren Verwirklichung genüg-
ten einfache Gottesnamen, sei es aneinandergereiht 
in der Rezitation von 108 oder 1008 Namen einer 
Gottheit (nāma-stotra), sei es in Form der äusseren 
oder rein innerlichen Wiederholung eines einzelnen 
Gottesnamens wie zum Beispiel „Rām“. Zahllose re-
gionalsprachliche Übersetzungen vieler religiöser und 
philosophischer Sanskrittexte brachen die Sprach-
barrieren auf dem Weg zur Erlösung. 
 
Von den Bhakti-Heiligen bzw. sants, welche wie Jna-
neshwar oder Caitanya (1485 – 1533) einen persön-
lichen Gott, meistens Krishna, verehrten, unterschei-
den sich jene Dichter-Heilige und Mystiker, die das 
Göttliche in Nähe zum Advaita-Vedanta und islami-
schen Sufismus als namen- und formloses, höchstes 
Sein in einer kult- und bilderlosen Mystik verehrten. 
Einen Höhepunkt für die Verschmelzung hinduisti-
scher und islamischer Mystik stellen Kabir (15. Jh.), 
der sowohl von Hindus wie von Moslems verehrt 
wird, und Nanak (16. Jh.) dar, dem ersten der zehn 
Gurus des Sikhismus.  
 
 

Moderner Hinduismus: Reform-
bewegungen (ca. 1800 - 1950) 
 

Obschon mit der islamischen Invasion im 11. Jh. die 
Sanskrit-Sprache zurückgedrängt wurde und mit der 
britischen Kolonialherrschaft ab Mitte des 18. Jh. Eng-
lisch indische Amtssprache geworden war, hat sich 
Sanskrit in Südasien und in der hinduistischen Dias-
pora bis zum heutigen Tag in kultureller, pädagogi-
scher, politischer und vor allem religiöser Hinsicht 
als lebendige Sprache erhalten. Dabei spielte der 
Westen, das heisst die britische Kolonialherrschaft, 
europäische Indologen und die Theosophische Gesell-
schaft mit dem Aufbau der Sanskrit-Bibliothek in Ad-
yar, eine wichtige Rolle. Die westlichen Indien-For-
scher sammelten, erforschten und übersetzten das 
Sanskrit-Erbe und feierten Sanskrit als älteste indo-
europäische Sprache. Damit wurde ein wichtiger 
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Grundstein für den Neohinduismus und die Entwick-
lung des Hindu-Nationalismus und Fundamentalis-
mus gelegt. Für diese waren die Wiederentdeckung 
und Neuinterpretation der eigenen Tradition und 
heiligen Schriften in Sanskrit, insbesondere des Veda 
und heiliger Texte wie der Bhagavadgita, zentral.  
 
Für die Wiederentdeckung und Popularisierung be-
stimmter heiliger Schriften des Hinduismus, der Yo-
ga-Traditionen und Mantra-Praxis spielte Swami Vi-
vekananda (1863 – 1902), dem wichtigsten Schüler 
von Sri Ramakrishna, eine entscheidende Rolle. Nach-
dem einige Yoga-Traditionen, namentlich Patanjalis 
Yoga-Sutras und offensichtlich auch der Hatha-Yoga 
im 18. und 19. Jahrhundert in Indien nur noch punk-
tuell oder im Verborgenen existierten, verlieh Swami 
Vivekananda dem Yoga in der Neuzeit neue Impulse. 
Er interpretierte die Geschichte des Yoga neu und 
verbreitete in Ost und West unter dem Namen und 
Buch „Raja Yoga“ (1896) Patanjalis Yoga-Sutras als 
autoritativsten Yoga-Text und den aṣṭāṅga-yoga als 
höchste Yoga-Form. Obschon er (richtigerweise) Pa-
tanjalis aṣṭāṅga-yoga als vom haṭha-yoga verschie-
den bezeichnet, beansprucht Vivekananda für den 
rājā-yoga gleichzeitig, dass dieser prāṇa kontrolliere, 
die Erweckung der kuṇḍalinī zum Ziel habe und mit 
allen anderen Yoga-Praktiken kompatibel sei. Tat-
sächlich hat rājā-yoga jedoch seine Wurzeln nicht in 
Patanjalis aṣṭāṅga-yoga, sondern einerseits in der 
Tradition des haṭha- und siddha-yoga und anderseits 
in Traditionen des Vedanta, in welchen der jñāna-
yoga im Mittelpunkt steht.  
 
Im Anschluss an die erwähnten Textstellen der Bha-
gavadgita und der Yoga-Sutras sowie in Anlehnung 
an Bhartriharis erwähntem Konzept des sphoṭa und 
śabda-brahman hat Vivekananda ausserdem eine 
einflussreiche Sprach- und Mantra-Philosophie ent-
wickelt. Als deren Zentrum bezeichnet Vivekananda 
oṃ als das einzig mögliche und wahre Gottessymbol. 
Die Zusammenhänge zwischen göttlichem Urgrund 
und Erscheinungswelt bzw. zwischen ewigem Wort 
oder Logos und der manifesten Sprache und gestal-
teten Welt erklärt er in Anlehnung an das Johannes-
Evangelium folgendermassen (in Huchzermeyer 
2005):  
 

Im Universum manifestierte sich Brahma oder der kos-
mische Geist zuerst als Name und dann als Gestalt, 
nämlich als dieses Weltall. Diese ganze, durch die Sinne 
wahrnehmbare Welt, ist die Gestalt, hinter der das ewig 
unaussprechliche Sphota steht, der Offenbarer als Lo-
gos oder Wort. Dieses ewige Wort, der unvergängliche 
Grundstoff aller Ideen oder Namen, ist die Macht, durch 
die Gott die Welt erschafft. Gott wird zum Wort und 
entfaltet dann aus sich das gestaltete, sinnlich wahr-
nehmbare Weltall. Dieses ewige Wort hat ein einziges 
mögliches Lautsymbol, und das ist OM, und wie durch 
nichts das Wort von der Idee getrennt werden kann, so 

sind OM und das ewige Wort untrennbar. Deshalb nimmt 
man an, dass aus diesem heiligsten aller heiligen Worte, 
der Mutter aller Namen und Gestalten, die ganze Welt 
erschaffen wurde. (…) Dieses OM ist das einzig mögli-
che Symbol, das alle Bedingungen erfüllt. Kein anderes 
kommt ihm gleich. (…) Deshalb wird er der Nada-Brah-
man oder der Laut-Brahman oder der Gotteslaut ge-
nannt. OM, und OM allein ist dasjenige Symbol, das es 
[das nicht ausdrückbare ewige Wort] am wenigsten 
spezifiziert, aber gleichzeitig sein Wesen möglichst 
annähernd ausdrückt, das wahre Sinnbild des Logos. 

 

Zur Begründung verweist Vivekananda auf die Tat-
sache, dass die Silbe oṃ wie kein anderer Laut die 
Gesamtheit aller möglichen Sprachen und Mantras 
umfasst. Als einer der Wegbereiter der demokrati-
sierenden Tendenzen des modernen Hinduismus 
befreite Vivekananda die Mantra-Praxis aus den 
exklusiv-brahmanischen und esoterisch-tantrischen 
Kreisen und machte sie für alle Menschen unab-
hängig von Glaube, Geschlecht, Rasse und Kaste zu-
gänglich:  
 

Mantras sind ebenso der Besitz der Allerniedrigsten 
wie sie der Besitz eines Buddha sind, ebenso der Be-
sitz des kleinsten Wurmes, der über die Erde kriecht, 
wie jener des Christus, denn sie sind universelle Prin-
zipien. (…) Sie bleiben verdeckt und werden entdeckt, 
existieren jedoch durch alle Ewigkeit in der Natur. 

 

Obschon er seine gesamte Ausbildungszeit in Eng-
land verbrachte, hat sich kaum jemand der neuzeit-
lichen Yogis und Gurus mit der Sanskrit-Sprache, den 
altindischen heiligen Schriften und vor allem mit der 
vedischen Mantra-Philosophie so eingehend befasst 
wie Sri Aurobindo (1872 – 1950), der Schöpfer des 
integralen Yoga. Aufgrund seiner persönlichen Erfah-
rung ist mantra für Aurobindo in seinem wesentli-
chen, heilig-wirksamen Aspekt nicht eine Schöpfung 
des Intellekts, sondern hat seinen Ursprung in der 
supramentalen Ebene bzw. in der Wahrheit (vedisch 
ṛtam). Für Sri Aurobindo gebrauchten die vedischen 
Rishis viele Wörter des Veda als Chiffren für spirituel-
le Erfahrungen, deren wahre, spirituelle Bedeutung 
nur dem eingeweihten Adepten zugänglich war: zum 
Beispiel das Wort „Kuh“ (go) für „Licht“ im Sinne von 
Erleuchtung, oder agni, Bezeichnung für das natürli-
che „Feuer“ und den Feuergott Agni, als psychisches 
Feuer des spirituellen Herzens. Indem Aurobindo je-
dem Laut des Sanskrit-Alphabets eine spirituelle Be-
deutung beimass und zum Beispiel „a“ mit „absolu-
tem Sein“ gleichsetzte, entschlüsselte er bislang un-
verständliche Teile des Veda. 
 

In auffälligem Kontrast zu Vivekananda und Sri Auro-
bindo spielte für Sri Ramana Maharshi (1879 – 1950), 
„grosser Rishi“ genannt, die traditionelle Mantra-
Praxis eine untergeordnete Rolle. Sri Ramana ver-
körperte einen von allen traditionellen Mustern der 
Überlieferung und Schulung, von Kaste und Kultur, 
Glauben und Land losgelösten, reinen Erfahrungs-
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Advaita und steht damit den Rishis der Upanishaden 
nahe. Konfrontiert mit der verbreiteten Verwendung 
von Mantras in seinem Umfeld vertrat Sri Ramana, 
dass Mantras nur von Nutzen und Wirkung sind, wenn 
sie von einem dafür qualifizierten Schüler über eine 
Einweihung, das heisst von einem (ebenso qualifi-
zierten) Guru empfangen werden. Sri Ramana gab 
sich jedoch nie als Guru aus und erteilte auch keine 
formellen Einweihungen. Die in seinem jñāna-yoga 
zwecks Ergründung des wahren Selbst immer wieder 
introspektiv zu stellende Frage „Wer bin ich?“ ist nicht 
als Mantra zu missverstehen.  
 

Vivekananandas Wirkung ist von seinen zahlreichen 
Publikationen zu den verschiedenen Yoga-Wegen 
zumeist in Englisch, einschliesslich Teil-Übersetzung 
zentraler Yoga-Werke in Sanskrit, nicht zu trennen; 
und der Sri Ramakrishna Matha hat sich mit seinen 
zahlreichen Ablegern durch die Herausgabe, Rezita-
tion, Übersetzung und Kommentierung fast aller wich-
tigen Yoga- und Advaita-relevanten Sanskrit-Texte 
weltweit einen Namen gemacht. Auch Sri Aurobindo 
hinterliess einen beeindruckenden, höchst anspruchs-
voll zu lesenden Nachlass, der punkto Umfang einer 
kleinen Bibliothek gleicht. Demgegenüber verfasste 
Sri Ramana Maharshi, der hauptsächlich durch äus-
seres und inneres, mentales Schweigen lehrte und 
wirkte, nur einige wenige Werke in Tamil sowie Über-
setzungen von wichtigen advaitischen Sanskrit-Tex-
ten in Tamil, Malayalam und Telugu. 
 
 

Moderner Hinduismus: 
Missionierung und zeitgenössische 
Entwicklungen (ab 1950) 
 
Bemerkenswerterweise ist der Typ des klassischen, 
nicht-missionarischen, authentischen Rishi und Wie-
sen, wie es ihn seit der Zeit der Upanishaden immer 
wieder gegeben hat, bis heute nicht ausgestorben. 
Seltene, dafür umso leuchtendere und gut bezeugte 
Beispiele sind der schon erwähnte Sri Ramana Mahar-
shi sowie Swami Lakshman Joo (1907 – 1991). Von 
Lakshman Joo wird berichtet, dass er als letzter Guru 
der monistischen Tradition des kashmirischen Shiva-
ismus oder Trika diesen gemeistert hat. Anders als 
Sri Ramana wirkte Lakshman Joo nicht nur als Yogi 
und Rishi, sondern auch als Pandit, der die Sanskrit-
Tradition von Abhinavaguptas Shivaismus einschliess-
lich Sprach- und Mantra-Philosophie wiederentdeck-
te.  
 
In der seit den 60er Jahren im Westen missionieren-
den „Internationalen Gesellschaft für Krishna-Be-
wusstsein ISKCON“ spielt ein spezifisches Mantra 
eine überragende Rolle. Als einziges Mittel zur Erlö-
sung auf diesem bhakti-yoga gilt das nachfolgende 

mahā-mantra, „grosses Mantra“. Es ist von den ein-
geweihten Anhängern täglich mindestens 1‘728 mal 
(16 Runden des 108 Perlen zählenden Rosenkranzes) 
zu singen: 

hare kṛṣṇa, hare kṛṣṇa, kṛṣṇa kṛṣṇa, hare hare  
hare rāma, hare rāma, rāma rāma, hare hare 
 

Einen weiteren Höhepunkt erlebt die Mantra-Praxis 
in der Neuzeit im Baya Baba Matha in Odisha (frü-
her Orissa), in welchem seit 1973 Krishna-Mantras 
unablässig, das heisst während 24 Stunden, gesun-
gen werden; eine Praxis, die nicht selten zu Ekstase- 
und Ohnmachtszuständen führt.  
 

Typisch für den synkretistischen Charakter des mo-
dernen Hinduismus sind in vielen zeitgenössischen 
Bewegungen in Indien und im Westen vedische, 
hinduistisch-klassische und tantrische Elemente in 
Ritual und Mantra-Praxis miteinander verwoben. So 
zum Beispiel im „Zentrum der Einheit“ auf der Schwei-
benalp oberhalb von Brienz im Rahmen des Guru-Pur-
nima-Festes zu Ehren des jung verstorbenen bzw. 
verschwundenen Yogi Babaji von Haidakhan (? – 
1984). Im vereinfachten, doch auf der Rezitation von 
transkribierten Sanskrit-Texten basierenden vedi-
schen Feuerritual und in der traditionell-hinduisti-
schen Arati- und Paduka-Puja werden sowohl vedi-
sche als auch klassische und tantrische Mantras und 
Mantra-Texte, wie das Lalita-Sahasranama oder das 
Mahishasura-Mardini-Stotra, rezitiert und Hindi-Kir-
tans mit bekannten Liedern und Gebeten anderer 
Weltreligionen ergänzt.  
 

Dagegen spielen in vielen modernen, weltanschau-
lich neutralen Formen des Hatha-Yoga die heiligen 
Schriften des Hinduismus und Sanskrit als Sprache 
der Mantras nur noch eine marginale oder gar keine 
Rolle mehr. Bekanntlich ist der moderne Hatha-Yoga 
sowohl in Indien als auch im Westen ab dem frühen 
20. Jahrhundert in grösserem Masse durch westliche 
Trainingsformen wie Gymnastik, Stretching, Body-
building usw. geprägt als durch Elemente des tradi-
tionellen, dem Tantrismus nahestehenden haṭha-
yoga. Aufgrund seines Fokus auf körperliche Gesund-
heit und Stressreduktion, Fitness und Wellness geht 
in diesem Mainstream-Yoga das Bewusstsein für die 
Bedeutung und Verbindung von Mantras mit dem 
fein- und grobstofflichen Körper und damit die Ver-
wendung von Mantras immer mehr verloren. Zu den 
Ausnahmen, die die Regel bestätigen, gehört zum 
Beispiel Theos Bernard (1908 – 1947), der „weisse 
Lama“, der den Weg des traditionellen, tantrischen 
haṭha-yoga in reiner Form gegangen ist und mit 
dem tantrischen Buddhismus verbunden hat. Ein 
anderes Beispiel ist Reto Zbinden (*1960), Gründer 
und Leiter der Yoga University in Villeret, dessen 
Yoga-Praxis u.a. durch den Nachlass von Bernhard 
geprägt ist.  
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Interessant in diesem Zusammenhang ist die Einfüh-
rung des „Internationalen Tag des Yoga“, welchen 
Narendra Modi, der aktuelle, rechtsnationalistische 
Ministerpräsident Indiens, anlässlich der UNO-Voll-
versammlung 2014 persönlich erwirkt hat. Am 21. 
Juni 2015 führte Modi diesen Yoga-Tag zum ersten 
Mal und an vorderster Front mit grossem nationa-
lem und internationalem Erfolg durch. Im Vorfeld 
des Yoga-Events hatten muslimische Organisationen 
jedoch erreicht, dass die 35-minütige Yoga-Demon-
stration in New Delhi mit rund 35‘000 Teilnehmen-
den sowie die Begleit-CD unter Ausschluss der oṃ-
Rezitation und des „Sonnen-Grusses“, sūrya-namas-
kāra, erfolgte. Mit einem begleitenden, internatio-
nalen Yoga-Kongress und einem mit CHF 70 Mio. do-
tierten Yoga-Programm möchte Modi dem moder-
nen Yoga in und über Indien hinaus neue Impulse 
verleihen. Zu diesem Zweck hat er Shripad Naik als 
ersten Minister für Yoga und alternative Heilmetho-
den wie Ayurveda, Unani, Siddha und Homöopathie 
eingesetzt. Das Ziel ist, dass in allen Grundschulen 
Yoga erlernt wird und Krankenhäuser auch Ayurve-
da-Heiler beschäftigen. 
 
Sanskrit wird auch im modernen indischen Bildungs-
wesen aktiv gefördert (siehe Teil I: Sprache, Schrift 
und Literatur). Ab der Mittelstufe wird Sanskrit ne-
ben Hindi und Englisch als dritte Sprache unterrich-
tet und daran anschliessend an einer der zahlreichen 
Sanskrit-Universitäten und -Schulen. Sanskrit ist noch 
heute eine häufig benutzte Dichter-Sprache und es 
gibt Sanskrit-Zeitschriften und Magazine und sogar 
einen Sanskrit-Kanal des nationalen Radios.  
 
Federführend in der Erhaltung und Verbreitung der 
Sanskrit-Sprache und -Literatur ist das Bildungsde-
partement der indischen Regierung und deren San-
skrit-Kommission. 1970 ist die weltweit grösste San-
skrit-Universität, Rashtriya Sanskrit Sansthan, ins 
Leben gerufen worden, welche heute über elf Stand-
orte in zehn indischen Bundesstaaten verfügt. Logo 
und Motto der Universität leiten sich von einem 
Vers des Mahabharata ab, in welchem die Grösse 
eines Menschen nicht von seinem Alter, seinem 
Reichtum und der Grösse seiner Familie abhängig 
gemacht wird, sondern vom Wissen, das man von 
den Rishis erhalten hat (Shalyaparva 50.40). Auf 
meinem Besuch des einsamen, ganz in der Natur 
gelegenen Vedavyasa-Campus bei Garli in Himachal 
Pradesh mit je rund 50 Studentinnen und Studenten 
lernte ich vier DoktorandInnen kennen, die zwar 
neben Hindi, Urdu und weiteren indischen Sprachen 
Sanskrit mündlich und schriftlich beherrschten, doch 
kaum Englisch sprachen. Ihre Dissertationsthemen 
entsprechen den an der Universität landesweit ge-
lehrten Hauptfächern Sanskrit-Grammatik und - Lite-
ratur sowie Astronomie/Astrologie. Je nach Standort 

können aber auch der Veda, traditionelle Rechts-
sprechung und Architektur, die sechs indischen Phi-
losophie-Systeme einschliesslich Yoga und sogar mo-
derne Fächer belegt werden. Bezüglich Methodik 
/Didaktik orientiert sich die Universität allerdings an 
den im heutigen Indien üblichen Standards, die durch 
Frontal-Unterricht und Auswendiglernen geprägt sind. 
In Europa werden am Südasien-Institut der Universi-
tät Heidelberg seit 17 Jahren Intensiv-Kurse in gespro-
chenem Sanskrit angeboten.  
 
 

 
 
Dr. Ralph Steinmann 
 

Indien und die indischen Religionen und Spiritualitäten haben Ralph 
Steinmann seit seiner ersten Indienreise1973 nicht mehr losgelas-
sen. 1952 in Zürich geboren, studierte er an der Universität Hei-
delberg Indologie und Religionswissenschaft, unternahm zahlrei-
che Forschungsaufenthalte in Indien und übernahm indologische 
Lehraufträge. Nach Leitungsfunktionen in nationalen und interna-
tionalen Institutionen des Bildungs-, Verlags- und Gesundheitswe-
sens ist er seit 2015 freiberuflich tätig als Dozent, Seminarleiter 
und Autor in den Bereichen Spiritualität und Gesundheit/Krank-
heit, spirituelle Traditionen Indiens/Indologie sowie Gesundheitsf-
örderung im Alter. Er ist Schüler in der Beas-Tradition des Sūrat-
Śabd-Yoga und seit 1975 verheiratet mit María-Lourdes Hernán-
dez Díaz, mit welcher er vier erwachsene Kinder hat. 
 

Zu den zahlreichen, interdisziplinären Publikationen von Ralph 
Steinmann gehören „Spiritualität - die vierte Dimension der Ge-
sundheit. Eine Einführung aus der Sicht von Gesundheitsförde-
rung und Prävention“ (3.Auflage 2015), „Guru-Śiṣya-Sambandha. 
Das Meister-Schüler-Verhältnis im traditionellen und modernen 
Hinduismus“ (1986; 2016 Open Source: Südasien-Institut, Uni-
versität Heidelberg) und „Das Guru-Institut in Leben und Lehren 
Śrī Ramaṇa Mahaṛṣis“ (Asiatische Studien XL/1, 1986). Im Yoga 
Journal (Jubiläums-Textbuch 2015, Kp. 2-11) erschien ein Inter-
view mit Ralph Steinmann zum Thema „Der qualifizierte Guru 
schützt vor den Gefahren des Heilsweges“. 
 

 
Traditionelle Formen des Bildungswesens sind jedoch 
ebenfalls noch lebendig. So wird Sanskrit und die 
Sanskrit-Kultur nach wie vor im intimen Rahmen der 
Meister-Schüler-Beziehung (guru-śiṣya-sambandha) 
oder in einer der vedisch-orthodoxen Veda-Schulen 
(veda-pāṭhāśālā) vermittelt, wie zum Beispiel in Tiru-
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pati oder im Sri Ramanashramam. Dort werden im 
Sri Ramana Maharshi geweihten Tempel, wie zu 
seinen Lebzeiten in seiner Gegenwart, neben der 
Rezitation klassischer Tamil-Texte zwei Mal täglich 
wichtige Teile des Veda mündlich rezitiert (veda- 
pārāyana). Sri Ramana hat immer wieder auf die 
Wirksamkeit des Zuhörens von Veda-Rezitationen 
zur Unterstützung der Meditation hingewiesen, und 
zwar unabhängig davon, ob die Mantras auch inhalt-
lich verstanden werden oder nicht. 
 
 

Fazit 
 
Die Epochen der indischen Religionsgeschichte über-
blickend kann gesagt werden, dass Sanskrit seine 
grosse Bedeutung als Sakralsprache, als Sprache des 
vedischen, klassisch-hinduistischen und tantrischen 
Rituals und der traditionellen heiligen Texte und 
Mantras während fast vier Jahrtausenden behalten 
hat. Die Jahrtausende alte Geschichte des Yoga, in 
welcher jede Gruppe in jedem Zeitalter ihre eigene 
Version des Yoga erschaffen hat, ist gleichzeitig die 
Geschichte des Sanskrit als heilige Sprache. Auch für 
den modernen Hinduismus lässt sich festhalten, dass 
Sanskrit als Sprache der heiligen Schriften und der 
Mantras nicht im westlich geprägten Mainstream-
Yoga jedoch in traditionsbewussten Yoga-Formen, in 
der vielfältigen Ritualpraxis, unter Gelehrten und im 
traditionellen Bildungswesen bis heute seine Bedeu-
tung behalten hat. Im Zusammenhang mit der einge-
läuteten politischen Hinduisierung Indiens kann so-
gar davon ausgegangen werden, dass Sanskrit in Zu-
kunft in Bildung, Kultur und Religion eine noch stär-
kere Rolle einnehmen wird.  
 
 
 

Sanskrit-Lehrgänge des Schweizer 
Yogaverbandes 
 

Der nächste Sanskrit-Lehrgang des Schweizer Yoga-
verbandes mit Ralph Steinmann  wird voraussichtlich 
im Jahr 2018 stattfinden. Verbandsmitglieder und 
LeserInnen des Yoga Journals werden frühzeitig in-
formiert. Für extern abgehaltene Kurse oder Einzel-
unterricht kann der Referent unter rms@gmx.ch di-
rekt kontaktiert werden.  
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